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WALD  Trockenstress, Sturmschäden, Borkenkä-
fer, Waldbrände, illegale Abholzung, Sojamono-
kulturen – die Zerstörung von Wäldern, ihre Ur-
sachen und globalen Effekte sind in den letzten 
Jahrzehnten zunehmend in das Bewusstsein der 
Öffentlichkeit gerückt. In der Klima- und Um-
weltkrise kommt gerade den Waldökosystemen 
eine wesentliche Bedeutung als Kohlenstoff-
speicher sowie als Lebensräume mit immenser 
Artenvielfalt zu. Gleichzeitig weckt der Wald 
als mediale Umgebung in der Philosophie, den 
Künsten und in der Medienökologie ein großes 
Forschungsinteresse. Blickt man zurück in die 
Geschichte der europäischen Forstwissenschaft, 
in die Zeit ihrer Institutionalisierung im Europa 
des 18. und 19. Jahrhunderts, finden sich Nach-
haltigkeitskonzepte und Kreislaufmetaphern, 
die heute unsere Denkmuster in Bezug auf Res-
sourcenverwaltungen prägen. Von Anfang an 
war es eine Zielsetzung der Forstwissenschaft, 
Holznot und Waldzerstörung zu verhindern. 
Aber welche Konzepte und Verwaltungsstrate- 
gien wurden konkret genutzt, um eine Knappheit 
der Ressource Holz zu vermeiden? Auf welche 
Weise sollten nachhaltige Holzerträge sicher-
gestellt werden und welche Aspekte des Waldes 
gehen im Verlauf der sogenannten Forsteinrich-
tung verloren? 

Umtriebszeiten 

Umtrieb. Der Zeitraum, in welchem alle 
in einem Forste befindlichen Holzbe-
stände, von der einjährigen Pflanze an, 
abgetrieben und verjüngt werden sollen, 
oder die Zeit, die man für jede Holzart 
zum Erwachsen, bis zu ihrer völligen 
Haubarkeit bestimmt, wird der Umtrieb, 
die Umtriebszeit, oder auch der Turnus 
genannt. (Hartig / Hartig 1834, 855)

Die Umtriebszeit bezeichnet die Lebenszeit ei-
ner Baumgruppe: von der Aussaat oder Anpflan-
zung bis zur Rodung. Der forstwissenschaftliche 
Fachterminus taucht Anfang des 19.  Jahrhun-
derts vermehrt in Lexika auf. Zeitgleich dach-
ten Zoolog*innen, Botaniker*innen und Agro
nom*innen über Lebenszyklen nach. Ernst 
Haeckel, der für seine Definition der Ökologie 
viel rezipiert wird, beschrieb den Wachstumspro-
zess von einem «mütterlichen Ei bis zum kindli-
chen Ei» als «geschlossenen Cyclus aufeinander 
folgender Formzustände», der sich «in rhyth-
mischem Wechsel […] beständig wiederholt» 
(Haeckel 1866, 28 f.). Dieser Zeitverlauf von einer 
Generation zur nächsten ist auch im forstlichen 
Umtrieb als zyklisches Denken angelegt. Period of 
rotation heißt Umtriebszeit auf Englisch, período 
da revolução im Portugiesischen, mit Rückbezug 
auf das lateinische Verb (re)volvere: rollen, dre-
hen bzw. zurückkehren, wobei dieser Fachbegriff 
nicht nur in den Forstwissenschaften vorkommt, 
sondern sich zunächst in der Astronomie auf die 
Umlaufbahn eines Planeten bezogen hatte. Das 
Zurückkehren zu einem Ausgangspunkt ist cha-
rakteristisch für die Umtriebszeit, denn nach dem 
Lebenszyklus eines Waldbestandes sollte stets ein 
neuer Turnus von der Anpflanzung bis zur Abhol-
zung beginnen. 

Eine schematische Zeichnung aus einem 
Schweizer Lehrbuch für angehende Forstver-
walter von 1829 visualisiert das Prinzip der 
Umtriebszeit auf einem bewaldeten Berghang 
(vgl. Abb. 1). Ausgehend von einer 100-jährigen 
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Umtriebszeit ist das Forstrevier vertikal in zehn 
Streifen unterteilt, wobei der äußerste rechte 
Streifen zusätzlich horizontal in zehn Teilflä-
chen untergliedert ist: Ein solches Zehntel um-
fasst dann jene Fläche, die theoretisch pro Jahr 
gefällt werden darf, ohne dass der Waldbestand 
langfristig abnimmt. Die Leser*innen des Lehr-
buchs sollten sich vorstellen, dass die zuständige 
Gemeinde, wenn sie nun stets die Parzelle mit 
den ältesten, also den 100-jährigen Bäumen rode 
und immer gleichzeitig aufforste, «nie wieder zu 
viel noch zu wenig Wald niederhauen» würde 
(Kasthofer 1829, 14).

Eine Zielsetzung dieser Forsteinrichtung oder 
-taxation war es, den «gegenwärtigen und künfti-
gen nachhaltigen Holzertrag der Waldungen» zu 
bestimmen (Hartig 1804, 1). Zu diesem Zweck  
legten Taxator*innen die Umtriebszeit in Ab-
hängigkeit von geografischen Bedingungen, dem 
Waldzustand sowie dem Wirtschaftsziel fest. Teilt 
man die Gesamtfläche durch die Umtriebszeit, 

ergibt dieser Divisionsschritt die Größe der 
Waldfläche, die jedes Jahr auf nachhaltige Wei-
se gerodet werden kann. Bis heute dient die 
Umtriebszeit als eine Recheneinheit in der nach-
haltigen Forstplanung. Sie prägt die Notations-
systeme der Forsteinrichtungskarten, die parado-
xerweise Monokulturen als eindrückliches Ideal 
vor Augen führen. Die Prämisse, nicht mehr Holz 
zu fällen, als gleichzeitig neu heranwachsen kann, 
mündete also in ein Ressourcenregime, in dem 
Parzellen mit Bäumen einer Holzart und Alters-
klasse angestrebt wurden, die gemäß Kreislauf-
prinzip, d. h. theoretisch für immer, gefällt und 
aufgeforstet werden können, ohne dass es zu 
Waldverlust kommt. Die utopischen Vorstellun-
gen von Ertragsnachhaltigkeit legitimierten so-
mit eine Umgestaltung von Landschaftsräumen 
mithilfe von strikten Grenzziehungen und einer 
Parzellenordnung, die sich in ihrer zeitlichen 
Taktung am Kreislauf sowie am Quadrat als räum-
lichem Ideal orientierte.

Abb. 1  Schema eines Bergwaldes mit Schlageinteilung nach einer Umtriebszeit von 100 Jahren, aus: Kasthofer (1829, Tafel I)
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Monokulturen

Die Forsteinrichtungsverfahren, die Probleme der 
Holzknappheit und Waldzerstörung lösen sollten, 
führten tendenziell zu einer Privilegierung von 
Monokulturen und somit zu fatalen Verlusten: 
Biodiversität und Waldnutzungspraktiken wur-
den im Verlauf der Forsteinrichtungen stark re-
guliert. Im 19. Jahrhundert zwangen (Kolonial-)
Verwaltungen und Holzunternehmer*innen die 
vermeintlich nachhaltige Forstwirtschaft lokalen 
Bevölkerungsgruppen auf. Dabei konnten sie an 
die lange Geschichte der Landwirtschaftsplanung 
und Sklaverei in rasterartigen Raumaufteilungen 
anschließen. Ob in Europa, Indien, Algerien oder 
in den USA – in verschiedenen Regionen wurden 
Waldnutzer*innen juristisch verfolgt, wenn sie 
Tiere weideten, Holz und Laub sammelten oder 
andere Formen der Waldnutzung praktizierten, 
die in den taxierten Monokulturen nicht mehr 
vorgesehen waren. Die vermeintliche Perfektion 
in der Forstwirtschaftsplanung täuschte dabei 
über Gewalt gegenüber Menschen und anderen 
Lebewesen hinweg. Letztendlich rechtfertigten 
das Versprechen eines ausgleichbaren Ressour-
cenhaushalts und das Denkmuster von Fällen 
und Aufforsten gemäß Kreislaufprinzip einen 
intensiven Ressourcenextraktivismus. Noch heute 
werden ähnliche Bild- und Denkmuster mobili-
siert, um an Utopien von grünem Wachstum  
und angeblich verlustlosen Ressourcenkreis- 
läufen festzuhalten. � LISA CRONJÄGER
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WASSER  Wasser geht auf der Erde vermeintlich 
nicht aus. Sie ist zu zwei Dritteln davon bedeckt 
und nach derzeitigem Wissensstand der einzige 
Planet, auf dem es in erheblicher Menge, direkt 
an der Oberfläche und in allen Aggregatzustän-
den – besonders in flüssiger Form – auftritt. Das 
Gesamtvolumen von etwa 1,4 Milliarden Kubik-
kilometern bleibt gleich. Wie es in ständigem 
Kreislauf verdunstet, zu Wolken kondensiert, 
regnet, versickert, abfließt und wieder verduns-
tet, ist ein medial besonders einprägsamer natur-
wissenschaftlicher Zusammenhang, der anhand 
von Schaubildern und Animationen früh erlernt 
wird. So nachhaltig, dass es als Erwachsene 
schwer gelingt, in einem Glossareintrag über 
Wasser nicht in den entsprechenden Erklär-
Duktus zu verfallen. 

Die harmonische Zirkulation, die solche Kreis-
laufbilder vermitteln, ist aber ebenso trügerisch 
wie die Vorstellung einer Unerschöpflichkeit des 
Wassers, deren zynische Ausprägung sich etwa in 
Elon Musks «water everywhere» niederschlägt. 
Wasser ist mal zu wenig, mal zu viel, und es ist 
äußerst ungleich verteilt – in zeitlicher und räum-
licher Hinsicht, aber auch in Bezug auf Zugäng-
lichkeit und Verbrauch. Ein verschwindender 
Anteil von 3 Prozent der oben genannten Menge 
ist Süßwasser, nur 0,01 Prozent sind erreichbar. 
Davon wird immer mehr entnommen, für Agrar-
industrie und Güterproduktion, den Anbau von 

WALD | WASSER

W

Z
ei

ts
ch

ri
ft

 fü
r 

M
ed

ie
nw

iss
en

sc
ha

ft
, J

g.
 1

6,
 H

ef
t 3

0 
(1

/2
02

4)
, h

tt
ps

:/
/d

oi
.o

rg
/1

0.
14

36
1/

zf
m

w
-2

02
4-

16
01

47
. P

ub
lis

he
d 

by
 tr

an
sc

ri
pt

 
V

er
la

g.
 T

hi
s 

w
or

k 
is

 li
ce

ns
ed

 u
nd

er
 th

e 
C

re
at

iv
e 

C
om

m
on

s 
A

tt
ri

bu
ti

on
 C

C
-B

Y
-N

C
-N

D
 4

.0
 D

E
 li

ce
nc

e.

https://doi.org/10.14361/zfmw-2024-160146 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

http://doi.org/10.1007/s40656-021-00425-3
http://doi.org/10.25969/mediarep/14821
https://doi.org/10.14361/zfmw-2024-160147
https://doi.org/10.14361/zfmw-2024-160146
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/
http://doi.org/10.1007/s40656-021-00425-3
http://doi.org/10.25969/mediarep/14821
https://doi.org/10.14361/zfmw-2024-160147

